
Unter herrschaftlicher Aufsicht
Zwar wurde die Braunkohle im Weenzer Bruch 
schon 1787 entdeckt, aber erst im Jahr 1842 kam 
die landesherrschaftliche Verwaltung auf den Ge-
danken, diesen Energieträger auch zu nutzen. 
Brennholz war mittlerweile in der Umgebung 
von Wallensen knapp und vor allem teuer, die 
Braunkohle bot eine günstige Alternative für die 
ärmeren Amtsuntertanen. Rund 500 Häuslings-
familien sollten von der Braunkohlenförderung 
profitieren. Untersuchungen ergaben, dass die 
herkömmlichen Feuerstätten problemlos mit der 
Braunkohle des Weenzer Bruchs befeuert werden 
konnten.

Der Obergeschworene des Osterwalder Steinkoh-
lenbergwerks Hartleben untersuchte die Lagerstät-
te im Jahr 1843 und schlug vor, zunächst ein klei-
nes Bergwerk zur Förderung der Kohle anzulegen. 
Es sollte in einer ersten Phase erkundet werden, 
ob die Bevölkerung das neue Brennmaterial ak-
zeptieren würde. Schon 1844 begann der Abbau. 
Drei Arten von Kohle lieferte das kleine Bergwerk. 
Die sogenannte grobe Braunkohle, von der Berg-
werksverwaltung Würfelkohle genannt, die in 
Meilern verkohlte Braunkohle sowie aus Kohlen-
klein geformte Stücke. Sie wurden in die nähe-
re aber auch weitere Umgebung verkauft. Neben 
vielen Kleinabnehmern erstanden auch die Straf-
anstalt Hameln, die Badeanstalt Salzhemmendorf 
und die Saline Salzhemmendorf Braunkohlen aus 
dem Weenzer Bruch. 

Unter herrschaftlicher 
Aufsicht

Im Flecken Hemmendorf und direkt beim Berg-
werk stellte man 26 speziell für Braunkohlen aus-
gelegte Öfen zur Ansicht und zum Verkauf aus, um 
damit den Absatz der Kohlen zu steigern. Doch der 
Kohlenverkauf entwickelte sich wenig zufrieden-
stellend, die Königliche Bergwerksadministration 
musste erhebliche Summen in das Bergwerk in-
vestieren. Der erhoffte Erfolg blieb allerdings aus 
und 1861 wurde die Kohlenförderung eingestellt. 

Der preußische Bergfiskus nahm 1871 den Be-
trieb des Braunkohlenbergwerks bei Wallensen 
wieder auf. Versuche in der Herstellung von 
Briketts waren erfolgreich, eine Brikettpresserei 
wurde eingerichtet. Die Konkurrenz durch die 
Sollinger Braunkohle und die Steinkohle aus 
Westfalen führte Ende der 90er-Jahre des 19. 
Jahrhunderts erneut zur Einstellung der Braun-
kohlenförderung.

Rechnung des Königlich Hannoverschen Braunkohlen Bergwerks
im Weenzer Bruche 1844
1843 Durchführung der Versuchsarbeiten
1844 Fertigstellung der im Vorjahr begonnenen Entwässerungsrösche, Beginn der 
Braunkohlenförderung

Die Spezial-Aufsicht über das Werk führt – unter der Leitung des Obergeschworenen 
Hartleben – der Bergmann Carl Reissner gegen einen Schichtlohn von zehn ggr.

Preise ab September 1844
1.	 die gewöhnlichen Würfel Braunkohlen zu acht Pfennig
2.	 das von diesen fallende Kohlenklein zu drei Pfennig
3.	 die in Meilern verkohlten Braunkohlen zu drei ggr. für den Balgen oder Doppelhimten
4.	 die aus dem Kohlenklein geformten Stücke zu drei ggr. für das Hundert

Einnahme im Jahr 1844
für grobe Braunkohlen:		  150 rthr. 	 6 ggr.
für geformte Braunkohlen:	 11 rthr.	 18 ggr.
für Meiler Kohlen			   3 rthr. 	 6 ggr.
Gesamt: 				    165 rthr. 	 6 ggr.

Die Osterwalder Bergwerks-Casse hat dem Braunkohlen Bergwerk folgende 
Vorschüsse geliefert:
1843:					     761 rthr. 	 6 gr.
1844:					     885 rthr. 	 18 gr. 6 Pf.
Gesamt: 				    1647 rthr. 	 9 Pf.

Inventar 
1 Axte	 1 Brechstange	 8 Bergtröge	 2 Spitzhacken	 1 Kreuzhacke
1 Steinhammer	 1 Kohlenharke	 3 Holzkeile	 1 Aufladeschaufel
1846 
„In Gemäßigkeit des Rescripts Königlichen Finanz-Ministeriums vom 20. April 1846 
ist eine Anzahl von 26 Stück Henschelsche Füllöfen von der Uslarschen Eisenhütte
angekauft und sowohl auf dem Braunkohlen-Bergwerke als auch in dem Flecken
Hemmendorf zum Verkauf aufgestellt.“
1850/51
Zusammenstellung der von der Osterwalder-Bergwerkskasse geleisteten Vorschüsse:
Jahr	 rthr		  ggr	 pf
1843	 761		  6	
1844	 885		  18	 6
1845	 935		  17	 4
1846	 1672		  2	 8
1847	 1525		  7	 2
1848	 849		  10	 5
1849	 972		  19	 9
1850 & I. Semester 1851	 940		  17	 3

Quelle: Landesarchiv Niedersachsen – Bergarchiv Clausthal

Alle Abbildungen von oben nach unten:
1) Die Brikettfabrik um 1898; Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
2) Tagebau um 1908; Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
3) Grubenpferde der Gewerkschaft Humboldt;
Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
4) Eine Postkarte mit Motiven des Braunkohlenbergwerks,
um die Jahrhundertwende; Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
5) Jugendstilpostkarte mit Motiven des Braunkohlenbergwerks,
Ende des 19. Jahrhunderts; Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
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Die Gewerkschaft Humboldt

Die Gewerkschaft 
Humboldt

Im April 1902 gingen das Braunkohlenbergwerk 
Wallensen sowie die Brikettfabrik in Thüste in 
den Besitz der Gewerkschaft Humboldt in Ber-
lin über. Dr. Sauer hatte, um die Rechtsform des 
Bergwerks umzuwandeln, die „Gewerkschaft auf 
Braunsteinwerk Humboldt“ am Wasserberg bei 
Ruhla im Herzogtum Sachsen-Coburg-Gotha 
gekauft, deren Geschäftssitz nach Berlin verlegt 
und damit eine Fusion beider Bergwerke durch-
geführt. Die entsprechende Mitteilung an den 
Landrat stammt vom 23. April 1902.
 
Die Wallenser Briketts fanden mit dem Stempel 
„Humboldt“, später auch mit der Prägung „Son-
ne“, ihren Weg in die weite Welt, als Hausbrand 
waren sie wegen ihrer guten Brenneigenschaften 
sehr beliebt. Zeitweilig waren in der Grube in der 
Fabrik rund 300 Arbeiter beschäftigt. 1960 wan-
delte sich die Gewerkschaft Humboldt zur Berg-
baugesellschaft Humboldt m.b.H.

Obwohl nach dem Zweiten Weltkrieg der Absatz 
der Briketts stetig gestiegen war und die „Lebens-
dauer“ der Kohlenfelder noch bis 1973 veran-
schlagt war, kam 1966 das Aus für die Wallen-
ser Braunkohle. Am 22. Juni 1966 verließen die 
letzten Kohlenloren die Grube, einen Tag später 
presste die Brikettfabrik die allerletzten Sonne-
Briketts. Die Konkurrenz der neuen Energieträ-
ger Erdöl und Erdgas war zu groß geworden.

Ein neuer Abschnitt im Wallenser Braunkohlen-
bergbau begann im Jahr 1899 mit der planmäßi-
gen und industriellen Erschließung des Reviers. 
Im Januar 1899 konstituierte sich die Kohlen- und 
Kalibohrgesellschaft Wallensen, die zunächst un-
ter dem Namen Braunkohlenbergwerk Wallensen 
lief. Der Inhaber der Gesellschaft, Dr. jur. Robert 
Sauer aus Berlin, ließ 1899 einen Versuchsschacht 
mit einer Tiefe von 35 Metern niederbringen. Die 
Förderung erfolgte anfangs im Handbetrieb mit 
einer Haspel. 15 bis 20 Arbeiter waren in dieser 
Versuchsanlage beschäftigt.
 
Der Landrat des Kreises Hameln wollte den 
Braunkohlenbergbau in den angestrebten, grö-
ßeren Dimensionen verbieten, die Behörden 
befürchteten durch die Ableitung des Schacht-
wassers in die Saale Verunreinigungen und eine 
Schädigung des Fischbestandes. Das Braunkoh-
lenbergwerk erhielt die Auflage, ein Klärbassin 
anzulegen, durch welches das Schachtwasser ge-
leitet werden sollte.

Zur Weiterverarbeitung der Braunkohle richtete 
Sauer in Thüste in der Nähe des Bahnhofs eine 
Brikettfabrik ein. Bis 1900 transportierten Pfer-
dewagen die Braunkohle zur Fabrik. Dies änderte 
sich im Sommer 1900 durch den Bau einer rund 
1.250 Meter langen Drahtseilbahn, welche die 
Kohle von der Grube zur Brikettfabrik beförderte. 
Im selben Jahr entstand auch die Grubenanschluss-
bahn an die Kleinbahn Voldagsen-Duingen-Del-
ligsen beim Thüster Bahnhof. Die Drahtseilbahn 
versah ihre Dienste bis 1955, dann übernahm eine 
Feldbahn den Kohlentransport zur Brikettfabrik.

Abbildungen von oben nach unten:
1) Lok Nr.10 in der Grube; Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
2) Lok Nr.12 mit Braunkohlenzug auf dem Weg zur Brikettfabrik,   
1960er-Jahre; Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
3) Blick in die Schaltzentrale der Brikettfabrik, 1950er-Jahre;  
Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
4) Werksgelände der Gewerkschaft Humboldt, 1963;
Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
5) Schaufelradbagger in der Grube, 1960er-Jahre; 
Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen
6) Die Brikettfabrik der Gewerkschaft Humboldt, erstes Drittel
des 20. Jahrhunderts; Quelle: DorfKulTour e.V. Wallensen

links: Verladeschein der Gewerk- 
schaft Humboldt; 
Quelle: Flecken Salzhemmendorf
rechts und unten: Zeitungsannon-
cen aus dem Jahr 1914; 
Quelle: Flecken Salzhemmendorf

Abbildungen unten:
Lageplan der Gewerkschaft Humboldt, 1930er-Jahre; 
Quelle: Landesarchiv Niedersachsen – Hauptstaatsarchiv Hannover
Dienstanweisung für den Verschiebedienst auf dem Fabrikbahnhof der 
Gewerkschaft Humboldt; 
Quelle: Landesarchiv Niedersachsen – Hauptstaatsarchiv Hannover
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Ein Mann - drei Identitäten: B. Traven / Ret Marut / Otto Feige

Ein Mann - 
drei Identitäten

Am 26. März 1969 starb der deutschsprachige 
Schriftsteller B. Traven in Mexiko. Travens Werk, 
welches neben Erzählungen zwölf sozialkritische 
Romane umfasste, wurde in mehr als 30 Sprachen 
übersetzt und teilweise verfilmt. Bekanntestes Bei-
spiel ist der Film „Der Schatz der Sierra Madre“ 
mit Humphrey Bogart. Die Romane Travens be-
schreiben Gewalt und Unmenschlichkeit aus der 
Perspektive der Unterdrückten, die Protagonisten 
stehen am Rande der Gesellschaft.

Um den Schriftsteller rankten sich teilweise wil-
de Spekulationen, Traven selber hielt die Öffent-
lichkeit durch ein geschickt gesponnenes Netz 
von Decknamen und Tarnadressen von seinem 
Privatleben fern. So stellte die wahre Identität 
B. Travens lange Zeit eines der letzten großen 
Rätsel der Literaturgeschichte dar. Kurz vor sei-
nem Tod erklärte er, in Deutschland unter dem 
Pseudonym Ret Marut – Schriftsteller, Schau-
spieler und Regisseur – gelebt zu haben.

 
Von Ret Marut führt die Spur zum 1882 im mark-
brandenburgischen Schwiebus geborenen Schlos-
ser Otto Feige, der 1902 nach Wallensen kam, um 
bei der Gewerkschaft Humboldt zu arbeiten. Der 
britische Journalist Will Wyatt und der deutsche 
Literaturwissenschaftler und Publizist Dr. Jan-
Christoph Hauschild haben der Lebensgeschich-
te Otto Feiges nachgespürt.

Schon 1900 kam der Vater Otto Feiges, Adolf 
Feige, mit seiner Frau Hermine und fünf jünge-
ren Kindern nach Wallensen, ihr erstes Domizil 
schlugen sie im Fachwerkhaus Nr. 24 auf – heute 
Obertor Nr. 22. Später zog die Familie in ein Haus 
am Ortsausgang in die Nähe der Brikettfabrik, Nie-
dertor Nr. 24. Nach Ableistung seiner Militärzeit 
in Bückeburg kehrte Otto Feige 1904 nach Wal-
lensen zurück, wo er zunächst sehr wahrschein-
lich wieder im Braunkohlenbergwerk arbeitete. 
Sehr zum Entsetzen seiner Eltern betätigte er sich 
„politisch“, indem er vermutlich für den Eintritt 
in die freien Gewerkschaften warb. Dies brachte 
ihm später in der Verwandtschaft den Ruf eines 
„Sozialisten und Gegner des Kaisers“ ein.
 
Unterschiedliche politische Einstellungen – die 
Eltern fürchteten ständig, der Vater und die bei 
Humboldt beschäftigten Söhne könnten durch 
Ottos Aktivitäten ihre Stellung verlieren – und 
Auffassungen über die Lebensführung führten 
letztendlich zum Bruch mit der Familie. Otto 
Feige verließ Wallensen, um fortan als Ret Marut 
seiner wahren Leidenschaft, dem Schreiben, nach-
zugehen. Die meisten seiner Geschwister blieben 
in Wallensen, heirateten und gründeten dort Fa-
milien. Wie seine Eltern war die Verwandtschaft 
lange Zeit der Ansicht, Otto Feige sei gestorben. 
Dass dieser bis 1969 als der berühmte Schriftstel-
ler B. Traven in Mexiko lebte, blieb ihnen bis zu 
den Nachforschungen Wyatts und Hauschilds 
unbekannt.

B. Traven 
Ret Marut 
Otto Feige

Artikel über B. Traven in der FAZ vom 20. Juni 2009; Quelle: FAZ, Text 
mit freundlicher Genehmigung von Prof. Dr. Jan-Christoph Hauschild, 
Filmplakat „Schatz der Sierra Madre“ mit freundlicher Genehmigung 
von cinetext.
Alle Angaben zu Otto Feiges Aufenthalt in Wallensen aus dem Manu-
skript Prof. Dr. Jan-Christoph Hauschild: „Die große Weltgerechtigkeit“. 
B. Traven – die unbekannten Jahre 1882-1924, mit freundlicher Geneh-
migung des Verfassers.

Romane B. Travens mit Erscheinungsjahr:
Das Totenschiff (1926)
Der Schatz der Sierra Madre (1927)
Die Brücke im Dschungel (1929)
Die weiße Rose (1929)
Die Baumwollpflücker (1931)
Regierung (1931)
Der Karren (1931)
Der Marsch ins Reich der Caoba (1933)
Die Troza (1936)
Die Rebellion der Gehenkten (1936)
Ein General kommt aus dem Dschungel (1940)
Aslan Norval (1960)
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